
Georg Langenhorst
Pfarrer als Gestalten der Gegenwartsliteratur

„Der Priester 1St Miıttler 7wischen (C3Off un:! dem Menschen un: zugleich das Bın-
deglied der kirchlichen Gemeinschaft. Die Dichter der Gegenwart erscheinen
somıt als Zeugen der christlichen Offenbarung.“ ! Mıt diesen Satzen schlofß der
Jesunt Hubert Becher se1ne Untersuchung ber „Priestergestalten 1ın der Romanlı-
GTratutr der Gegenwart“ ab, die Anfang der 50er Jahre 1n dieser Zeıitschrift erschien.
Verblüfft ber den reichen un! unt schillernden Ertrag seıiner Suche ach Pfarrer-
Mguren 1ın der Lıiteratur der eFstien Jahrhunderthälfte erschienen ıhm die Schrift-
steller 1ın diesem Rückgriff auf Geıistliche als ZW ar gebrochene, aber dennoch
posıtıve Offenbarungszeugen. Und auf welche immer och klangvolle Namen
konnte SI} verwelsen: TUCEe Marshalls zahllose Priesterhelden, Henry Morton
Robinsons „Kardınal“, G1i1ovannı Guareschis unsterblicher „Don Camıllo  c  9 Geor-
SCS Bernanos als Autor des „Tagebuchs eines Landpfarrers“, Graham Greenes
„Schnapspriester“ aus der „Kraf un Herrlichkeit“, Thomas Manns „Pastor Köl-
ling“ AUS den Buddenbrooks auf evangelıscher Seite un: unzählige weıtere.

Nostalgıie. Das WaTlr einmal. Nach dem vielbeschworenen „Ende der christ-
liıchen Lıiteratur“ sınd auch die Pfarrer aus der Lıiteratur der Gegenwart VOCI-

schwunden, scheint Dieser vorgebliche Betund erwelst sıch jedoch be1 na-
herem Hınsehen als völlıg talsch. Das Gegenteıl trifft Was 1m Bereich der
deutschsprachigen Lıteratur für Woligang Koeppen, Heınrich Böll, uth Reh-
IT1LAaNTl, Friedrich Dürrenmatt un! viele andere bıs 1n die frühen x0er Jahre hınein
SOW1€eSO oilt, Aßt sıch bıs 1n die 900er Jahre unserer Jüngsten Gegenwart hınein VGI-

längern: Pfarrer siınd und bleiben faszınıerende Romangestalten, treilich 1n veran-
derter, och breiter ausdıifferenzierter Gestaltung *. Diesen Spuren AaUus der Lıtera-
Lur der etzten Jahre soll 1m folgenden anhand VO ausgesuchten Beıispielen
SCHAaUCI nachgegangen werden. Wo begegnen unls heute derartıge katholische un:
evangelısche Pfarrer, ın welcher Gestalt, miıt welchem Profil, un:! gerade
s1e?

Entführt un Z Zuhören CZWUNSCH der Pftarrer als Beichtvater

Erste Szene: Pfingstsonntag ırgendwo 1n der Öösterreichischen Provınz. Mıtten 1m
Hochamt erscheint eine 1n schwarze Motorradkluft gekleidete Junge Talı un
entführt den Pfarrer miıt gezückter Pıstole AaUusSs der vollbesetzten „‚Kırche mıt dem
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hübschen weınroten Zwiebelturm“  © ZU machtlosen Entsetzen der Gemeinde.
S1e bringt ıhn eınen abgeschirmten OUrt, esselt ıhn eınen aum un! zwıngt
ıh dazu, ıhre Lebensbeichte hören. In allen Einzelheiten erzählt S1e ıhm VO

ihrem ausschweifenden Liebesleben, das für alle ıhre Geliebten s1ıeben der
Zahl Jeweıls tödlıch endete. Wıe sehr jedes CM Abenteuer für S1€, Magdalena
Leıitner mıiıt Namen, auch ımmer mıi1t Hoffnungen, Versprechungen un! großen
Gefühlen begann, sehr enttäuschte S1e einer W1€e der andere Mann. Jeder VCI-

suchte, ıhr die Selbständigkeit nehmen, keiner 1e S1€e wirklich Wort kom-
INCIL, kurzum: sS1e mu{fißte erzäiahlt sS1e Ende alle umbringen.

Von dem Pfarrer verlangt S1e 1U die Absolution. AES geht darum  c erklärt sS1e
ıhm Anfang, „dafß S1e mMI1r 1n uhe zuhören, da{fß Sıe mır, der ununterbrochen
1Ns Wort gefallen worden 1St, nıcht 1Ns Wort tallen, mır, der ununterbrochen das
Wort abgeschnitten worden ISt; nıcht das Wort abschneiden“ 21) Überall habe
S1e versucht Gehör tinden, Aufmerksamkeıt, uhe un: Zeıt elnes Zuhörenden,
doch nırgends weder be1 Psychiatern och be1 Priestern iın der ‚normalen“
Beichte habe sS1e Gehör gefunden. Deshalb se1l die Entführung un: die Zwangs-
Ss1tuatıon etztes Miıttel eıner Verzweiıtelten. och gerade er”? „Ich habe
MIr einen Öösterreichischen Pfarrer als Zuhörer für meıne Generalbeichte {b
sucht, weıl mMI1r klar 1St, da{ß 1L1UTr ein Öösterreichischer Pfarrer 1ın der Lage se1ın wiırd,
diese Generalbeichte vollkommen nachzuempfinden“ (36)

So dıe Ausgangssıtuation des Romans „Magdalena Sünderıin“, den die 1950 ın
Käarnten geborene Autorin Lilıan Faschinger 1995 veröftentlichte. Erzählt wiıird
uUu1ls diese ungewöhnlıche Geschichte AaUusSs der Perspektive des Pfarrers selbst, der
1U also nolens volens der s1ıebenfachen Mörderbeichte zuhört. och seltsam: \
mehr dieser bewufit als Marıa-Magdalena- Transtiguration gestalteten „Sünde-
r1n  CC zuhört, mehr fühlt sıch ıhr hingezogen. Es kommt, w1e€e 1n
einem solchen augenzwinkernd un:! doch ernsthaft erzählten Roman ohl kom-
IC  - MUu Der Pfarrer erliegt schliefßlich den weıblichen Re1i1zen un prompt wırd
das ungleiche AYAUf 1n tlagranti erwischt VO jenem polizeilichen Suchtrupp,
den die türsorglich das Wohl ıhres Bruders bedachte Pfarrerschwester,
gleich seıne Haushiälterin, auf die Beıine gestellt hatte. Die Junge Falı entkommt
ach abgelegter Beichte 1n Nonnentracht, 1n der sS1€e A4aUsS Tarnungsgründen herum-
zutahren pflegt, auf ıhrem Motorrad. Der Pfarrer aber bleibt verwiırrt zurück.

Das gelungene Beispiel eınes zeıtgenössıschen Schelminnen-Romans wandert
1n seliner Anlage autf dem kantıgen (Gsrat zwıischen Satıre, Ironıe un: 1C4d-

lıstischer Ernsthaftigkeit. So bleibt auch der Pfarrer-Erzähler selbst seltsam
scharf: nıcht sonderliıch schockiert ber das Gehörte, eher beiläufig ber die Al-
täglichkeiten selnes Pfarreralltags reflektierend, fast schon vergnugt mıiıt dem (Ze-
danken eines plötzlich möglıchen Zanz anderen Lebens spielend, un Ende
doch wıeder 1ın den LLULT unterbrochenen Alltagstakt zurückkehrend. Und doch
kommt ıhm elne wichtige, 1er einz1gartıge Rolle die des VOL allem kommen-
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tarlos zuhörenden, des durch se1ın Beichtgeheimnis bleibend besonderen (Se-
sprächspartners. Doppelt ıronısche Brechung: 7u dieser unverzichtbaren Rolle
MUu C: CZWUNZCN, se1n Schweigen mMUu durch elne Knebelung herbeigeführt
werden. Und das Beichtgeheimnis, das Ende des Romans e1gens och hervor-
gehoben wird Er bricht CS, ındem uns Lesern das Geschehen Ja ausführ-
ıch erzähltPfarrer als Gestalten der Gegenwartsliteratur  tarlos zuhörenden, des durch sein Beichtgeheimnis bleibend besonderen Ge-  sprächspartners. Doppelt ironische Brechung: Zu dieser unverzichtbaren Rolle  muß er gezwungen, sein Schweigen muß durch eine Knebelung herbeigeführt  werden. Und das Beichtgeheimnis, das am Ende des Romans eigens noch hervor-  gehoben wird: Er bricht es, indem er uns Lesern das ganze Geschehen ja ausführ-  Kcherzählt ...  Partner auf dem Lebensweg — der Pfarrer als Freund  Eine ganz andere geistige Welt, eine ganz andere Szene: Peter Handke (*1942)  veröffentlichte 1994 sein 1000-Seiten-Epos „Mein Jahr in der Niemandsbucht“*.  Gregor Keuschnig, Synonym, Maske, Sprecher und dennoch nicht einfach iden-  tisch mit dem Autor, reflektiert in aller Breite und Gemächlichkeit sein Leben,  seine Erfahrungen, seine Gedanken, seine wichtigsten Wegbegleiter. Sieben derar-  tige Lebensfreunde tauchen auf und werden immer wieder in die Gedanken ein-  geblendet. Unter ihnen wie selbstverständlich der „Pfarrer meines fernen Ge-  burtsdorfs“(42), jener Pfarrer Pavel (908) aus dem österreichischen „Rinkolach in  der Jaunfeldebene“ (188). Vor allem in der „Geschichte des Pfarrers“ (613-647)  wird dessen unspektakuläres Leben erzählt. Nicht weil es in irgendeiner Weise  außergewöhnlich wäre, eher weil dieser Mensch für den Erzähler als Freund und  Wegweiser wichtig ist.  Geträumt habe dieser Pfarrer, daß er kein Priester mehr sei, sondern „ein Nie-  mand, eine Kreatur, nackt er selbst“ (613). Und doch wird gerade von seinem  priesterlichen Alltag berichtet, vor allem von der Rolle als Sakramentenspender:  Nicht um die Beichte geht es hier - wie bei Faschinger —, sondern um die Gedan-  ken des Pfarrers beim Vollziehen der eucharistischen Wandlung sowie um die Be-  gegnungen mit Sterbenden und ihren Angehörigen im Zusammenhang mit der  Krankensalbung. Zwar zieht es ihn fort, hin zu einem Besuch bei dem Erzähler,  der sein Jahr in der „Niemandsbucht“ in der Nähe von Paris verbringt, zwar  streift ihn immer wieder der Gedanke, sein Amt aufgeben zu müssen, doch ge-  rade die Sterbenden halten ihn: „Vor allem die Sterbenden waren es, derentwegen  er nicht, so wie er zwischendurch doch ersehnte, wegkonnte. Es gab von ihnen in  diesem Jahr nicht mehr als üblich, aber die Bedürftigkeit, bei den Uralten gleich-  wie bei den Jungen, schien gewachsen, daß jemand wie er, da das sonst keiner  mehr tat, möglichst täglich vorbeischaute, mit seinem Verachtungsblick, und ih-  nen die Hand auflegte“ (902 f.).  Einzig außergewöhnlicher Zug dieses Pfarrers: In einer Predigt will er öffent-  lich „mit dem Papst streiten“, weil dieser den Opfern von Massenvergewaltigun-  gen im jugoslawischen Krieg befohlen habe, die so entstandenen Kinder nicht  nur auszutragen, sondern auch noch zu lieben. „Er, der Priester, zürnte seinem  58*  827Partner auf dem Lebensweg der Pfarrer als Freund

1ne ganz andere geistige Welt, elne Zanz andere Szene: Peter Handke
veröffentlichte 1994 seın 1000-Seiten-Epos „Meın Jahr 1n der Nıemandsbucht“*.
Gregor Keuschnig, 5Synonym, Maske, Sprecher un:! dennoch nıcht eintach ıden-
tisch mıi1t dem Autor, reflektiert 1n aller Breite un: Gemächlichkeit se1n Leben,
se1ıne Erfahrungen, seıne Gedanken, se1ıne wichtigsten Wegbegleıter. Sıeben derar-
tıge Lebensfreunde tauchen autf un! werden immer wıeder 1n die Gedanken e1nN-
geblendet. Unter ıhnen WwW1e selbstverständlich der „Pfarrer meınes fernen CZa
burtsdorfs“(42), jemer Pfarrer Pavel A4aUS dem österreichischen „Rıinkolach 1ın
der Jaunfeldebene“ Vor allem ın der „Geschichte des Pfarrers“ (  3=
wiırd dessen unspektakuläres Leben erzählt. Nıcht weıl] 65 IN ırgendeiner Weise
außergewöhnlich ware, eher weıl dieser Mensch für den Erzähler als Freund un!
Wegweıser wiıchtig 1St

Geträumt habe dieser Pfarrer, da{ß CT eın Priester mehr sel, sondern „ein Nıe-
mand, 1ne Kreatur, nackt ( 1: selbst“ Und doch wiırd gerade VO seinem
priesterlichen Alltag berichtet, VOILI allem VO der Rolle als Sakramentenspender:
Nıcht die Beichte geht CS j1er W1€e be1 Faschinger sondern die Gedan-
ken des Pfarrers beim Vollziehen der eucharistischen Wandlung SOWl1e dıe Be-
CRNUNSCH mıt Sterbenden un: ıhren Angehörıigen 1m Zusammenhang mıiıt der
Krankensalbung. War zıeht CS ıh fOrt. hın eiınem Besuch be1 dem Erzähler,
der se1n Jahr 1ın der „Niemandsbucht“ 1ın der Niähe VO Parıs verbringt, ZW ar

streıtt ıhn ımmer wıeder der Gedanke, se1ın Amt aufgeben mussen, doch gCc-
rade die Sterbenden halten ıh AVOor allem die Sterbenden CD, derentwegen

nıcht, WwW1e€e zwıschendurch doch ersehnte, wegkonnte. Es xab VO  e ıhnen 1n
diesem Jahr nıcht mehr als üblich, aber die Bedürttigkeit, be1 den Uralten gleich-
W1€e be] den Jungen, schien gewachsen, da{fß jemand W1€e CI, da das keiner
mehr Lal, möglıchst täglıch vorbeischaute, mıiıt seinem Verachtungsblick, un! ıh-
1enN die and auflegte“ 902

Fınzıg außergewöhnlicher Zug dieses Pfarrers: In eiıner Predigt 111 ötffent-
ıch „mıt dem Papst streıten“, weıl dieser den Opftern VO Massenvergewaltigun-
sCHh 1m jugoslawıschen Krıeg befohlen habe, die entstandenen Kınder nıcht
LLUTI auSZuLtragen, sondern auch och lıeben. »” E r) der Priester, zurnte seinem
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apst, der ber W1e€e Liebe iın Machtworten sprach, un: CI wollte das iın se1-
1ieT Predigt auch treihals ausdrücken“ 616) Handke dessen eigene politischen
Außerungen ZUu Jugoslawienkrieg höchst zwıespältig bleiben die Predigt
selbst A4US. Später wırd 11UTr berichtet, Ww1e der Pfarrer eiınem Besuch be] seiınem
Bischoft geladen wırd „WCSCH der Wıderspruchspredigt den Papst” (902);
eın Besuch, be1 dem der offizielle Anlaf 1ın freundschaftlicher Atmosphäre nıcht
einmal Erwähnung findet. Handkes Pfarrer also eın unspektakulärer, bescheide-
NCI, einfacher Mann, eın eld 1m Posıtıven der Negatıven, schlicht eın Freund,
ein Lebensgefährte.

Ahnlich selbstverständlich eingefügt 1ın dıe Aufzählung VO Lebensbegleitern
befindet sıch der Benediktiner Dom Ferm1 1n Cees Nootebooms 19553 Jahrhun-
dertbuch „Dıie tolgende Geschichte“> VO 1991; eın Buch, in dem Geschichten
des Sterbens neben- un: ıneinander gestellt werden, immer CS Blicke auf
das Phänomen Tod werten. So erzählen sıch 1mM zweıten Teıl des Buchs sıeben
Personen ıhre Sterbensgeschichte, ıhnen der Benediktiner, VOI-

mals Pfarrer 1n Maıiıland. Er starb 1ın Santıago de Compostela, Ziel seıner dreimo-
natıgen Pılgerreise, als CI „1N Ekstase“ angesichts des langersehnten Blicks auf die
Kathedrale „den Hügel hinabgeeıilt un: unten, als die Straißse überqueren“
wollte, „PrOmMpt VO  - einem Krankenwagen angefahren“ (141 f worden sel1. Be]l
Handke un! Nooteboom siınd die Pfarrer unspektakuläre Zeıtgenossen, Men-
schen MI1t normalen Lebens- un Sterbensschicksalen W1€ andere auch

Mıt krummem Mund für die Ewigkeıt der Pfarrer als Mahnprediger
1nNne dritte Szene: Noch einmal das Jahr 1994, eıne betongrau-phantasıelos errich-
tetie katholische Kırche irgendwo ın eınem rısten Vorort 1m Ruhrgebiet. An der
Kıirchtür das Schild „Sondergottesdienst“, 1n der Kırche eıne oroße Schar gelst1g
un! körperlich Behinderter mıiıt ıhren Betreuern. och auf der Kanzel: Pastor
Maaßen, „mıt erhobenen Armen, predigte wenıger seinen Schäfchen hinunter:;
die knotigen Fınger krumm, Mundwinkel krummer, sprach 1Ns Unendliche
hınauf 1n Linıe etwa mıi1t dem ste1l vorragenden ach der Edelstahlkanzel, die
ein bıfschen Konservendose erinnerte“ © Wır befinden u1ls mıtten 1n dem Ro-
INan „Wäldernacht“ VO Ralf Rothmann. Rothmann, Jahrgang 1955, oilt als her-
ausragender Vertreter jener Jüngeren Autorengeneratıon, die versucht, das Klima
1m Deutschland der spaten /0er un &0Oer Jahre lıterarısch 1abzubilden. In „Wal-
dernacht“ kehrt eın 1n Berlin berühmt gewordener Maler 1n seıne Heijmatstadt 1mM
Herzen des Ruhrgebiets zurück, OT: mıiıt se1ıner Vergangenheıit, mıiıt den Jah-
ü  - se1nes Aufwachsens als Jugendlicher konfrontiert werden. Die angerissene
S7zene bleibt eıne kleine Seitenep1isode, zweıtellos darın typısch für das Kırchen-
un Pfarrerbild vieler Autoren dieser Generatıon.
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Denn W as predigt der unsympathische Pastor, während die Behinderten VOT
sich hin SUMMECN, lallen, spıelen der traumen, unfähig, den Ausführungen VCI-

ständıg folgen? i1ne Sühnepredigt und eıne höllenstrafendrohende Mahnbot-
schaft, verkleidet 1n einen binnenkirchlich-stereotypen Sprachjargon, den selbst
nıchtbehinderte Zuhörer aum verstehen könnten: „Denkt nıcht, ıhr se1d ohne
SchuldPfarrer als Gestalten der Gegenwartsliteratur  Denn was predigt der unsympathische Pastor, während die Behinderten vor  sich hin summen, lallen, spielen oder träumen, unfähig, den Ausführungen ver-  ständig zu folgen? Eine Sühnepredigt und eine höllenstrafendrohende Mahnbot-  schaft, verkleidet in einen binnenkirchlich-stereotypen Sprachjargon, den selbst  nichtbehinderte Zuhörer kaum verstehen könnten: „Denkt nicht, ihr seid ohne  Schuld ... Gesündigt habt ihr lange vor der Zeit und müßt nun brennen. Aber  eure Leiden sind Gottes Großmut, denn sie heilen die Seele.“ Kommentar des Er-  zählers: „Übel klang das schöne Wort in Maaßens Mund. Dieser Stimme zufolge  war das Paradies ein Militärgelände“ (167). Und während die Betreuer Kreuz-  worträtsel lösen und die Behinderten sich an Naschwerk vergnügen, predigt der  Pfarrer weiter von der Wohltat des Glaubens: „‚Wer laufen kann, muß nicht vor-  wärts kommen“, heißt es da nach der Schilderung eines über seinen Rollstuhl ge-  beugten Jungen, „und wer gebunden ist, kann zu den Sternen steigen, sofern er  glaubt“ (168).  Sicherlich liegen derartigen Beschreibungen negativer Erfahrungen zugrunde,  Abschiedserfahrungen, die nicht nach Gegenbildern suchen. Keine Frage also, es  lebt fort, das Bild des verbissenen Mahnpredigers ohne Weltbezug, das fast schon  zur Karikatur gegossene Spottbild des Pfarrers, der sich längst von der Gegen-  wart entfremdet hat. Ein Pfarrer, der nur noch in seiner eigenen Sprachwelt lebt  und denkt, für den und dessen Welt der Religion sich der Erzähler natürlich nicht  interessiert und die deshalb nur am Rand erwähnt werden, als skurriles Relikt ver-  gangener Zeiten. In eine vergleichbare Tradition gehört auch die Schablone des  Pfarrers als Kirchenbürokrat, wie wir ihm etwa in Martin Walsers (* 1927) halb  fiktivem, halb zeitgeschichtlich-realistischem Buch „Finks Krieg“7 von 1996 in  vielerlei Gestalt begegnen.  Grübelnd auf der Suche nach Wahrheit — der Pfarrer als Glaubenszweifler  Viele Autoren haben hingegen eine ganz andere literarische Zeichnung entwor-  fen. Für sie sind gerade Pfarrer Zeugen eines tiefen Ringens um Wahrheit, ja: ei-  ner grüblerischen Selbstzermarterung in der Frage nach der Wahrhaftigkeit ihrer  Religion. Wer sonst sollte diese Frage so ernst nehmen als die, deren Beruf es  doch ist, die „frohe Botschaft“ mit dem Anspruch auf Wahrheit zu verkünden?  Doch wie gehen gerade sie mit Zweifeln um? Einen depressiven Typ dieser Tradi-  tion hatte Hartmut Lange (* 1937) schon 1982 in seinem Roman „Die Selbstver-  brennung“ entworfen®. Sein evangelischer Pfarrer? Koldehoff ist ein durch Glau-  benszweifel in seiner Gemeinde völlig isolierter Gottesgrübler. Zurückgezogen in  seiner kargen Sakristei starrt er auf ein geschnitztes Kruzifix an der leeren Wand,  versucht zu beten, scheitert, versucht Gott mit seinem Verstand zu begreifen,  scheitert wieder, zweifelt, verzweifelt an Gott und seinem Auftrag.  829Gesündıigt habt ıhr lange VOT der eıt un! mußt 1U brennen. ber
0> Leiden sınd Gottes Grofßmut, enn sS1e heilen die Seele.“ Kommentar des Er-
zählers: „Ubel klang das schöne Wort 1n Maa{fßfens Mund Dieser Stimme zufolge
WAar das Paradies ein Mılıtärgelände“ Und während die Betreuer Kreuz-
worträtsel lösen un: die Behinderten sıch Naschwerk vergnugen, predigt der
Pfarrer weıter VO der Wohltat des Glaubens: „Wer laufen kann, mufß nıcht VOI-
warts kommen“, heißt 6S da ach der Schilderung eines ber seinen Rollstuhl Dr
beugten Jungen, „und WeTr gebunden ist, annn den Sternen steıgen, sofern CT

glaubt“
Sıcherlich liegen derartıgen Beschreibungen negatıver Erfahrungen zugrunde,

Abschiedserfahrungen, die nıcht ach Gegenbildern suchen. Keıne Frage also, CS
ebt fort, das Bild des verbissenen Mahnpredigers ohne Weltbezug, das $ast schon
ZUr Karıkatur SCHOSSCHNC Spottbild des Pfarrers, der sıch längst VO der Gegen-
Wart entfremdet hat Eın Pfarrer, der L1LLUTr och 1n seliner eigenen Sprachwelt ebt
un: denkt, für den un dessen Welt der Religion siıch der Erzähler natürlich nıcht
interessiert un:! die deshalb L1L1U!Tr and erwähnt werden, als skurriles Relikt VeCI-

Zeıiten. In eine vergleichbare Tradıition gehört auch die Schablone des
Pfarrers als Kirchenbürokrat, W1e€e WIFr ıhm eLtwa 1n Martın Walsers halb
fiktivem, halb zeıtgeschichtlich-realistischem Buch „Finks Kries / VO 1996 1n
vielerle1 Gestalt begegnen.

Grübelnd autf der Suche ach Wahrheit der Pfarrer als Glaubenszweifler

Viele Autoren haben hingegen elne Sanz andere lıterariısche Zeichnung Ofr-
fen Fur S1e sınd gerade Pfarrer Zeugen elnes tieten Rıngens Wahrheit, Ja e1l-
1LIC+ grüblerischen Selbstzermarterung 1n der rage ach der Wahrhaftigkeit ihrer
Religion. Wer sollte diese rage nehmen als die, deren Beruf 6S
doch 1St, die ‚Irohe Botschaft“ mı1t dem Anspruch auf Wahrheit verkünden?
och WwW1e€e gehen gerade S1e mıiıt Zweıteln um”? Eınen depressiven Iyp dieser Iradi-
t10N hatte artmaut Lange schon 19872 ın seınem Roman „Die Selbstver-
brennung“ entworfen®. Sein evangelıscher Pfarrer? Koldehoff iIStE ein durch Jau-
benszweiıfel 1n seliner Gemeinde völlig isolierter Gottesgrübler. Zurückgezogen ın
selner kargen Sakriste1i Starrt 1 autf eın geschnitztes Kruzıitfix der leeren Wand,
versucht beten, scheitert, versucht Gott mıiıt seinem Verstand begreifen,
scheitert wıeder, zweıfelt, verzweıftfelt Gott un: seinem Auflftrag.
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Ihr Vater se1l eın „T’heologe aus Verzweitung“ berichtet die Pfarrerstoch-
ter dem ıhm interessierten Besucher Sempernt; untröstlich 1n eıner ungetroOste-
E Welt IDenn WwW1€e sieht se1n Alltag aus: „ Ich bın Jetzt achtundvıerz1g Jahre alt  c

der Ptarrer selbst, „und predige se1lt Jahren 1n einem ort der Elbe äalte-
LE  e Frauen. Niemand Ort mich SON:  ‘9Georg Langenhorst  Ihr Vater sei ein „Theologe aus Verzweifung“ (111), berichtet die Pfarrerstoch-  ter dem an ihm interessierten Besucher Sempert, untröstlich in einer ungetröste-  ten Welt. Denn wie sieht sein Alltag aus: „Ich bin jetzt achtundvierzig Jahre alt“,  so der Pfarrer selbst, „und predige seit Jahren in einem Dorf an der Elbe zu älte-  ren Frauen. Niemand hört mich sonst, ... und ich weiß, daß dies bis an mein Le-  bensende so bleiben wird“ (120). Den Gedanken einer Selbstverbrennung, einem  wirklichen Vorbild in der damaligen DDR folgend, verwirft der Gottes- und  Pfarreramts-Zweifler dann aber doch; am Ende des Romans bleibt sein Verhalten  zwar das gleiche, doch zieht er um in die nahe Großstadt, um dort in verändertem  Umfeld sein unverändertes Leben weiter zu fristen ...  Gegen den Sog des Zweifels in die Verzweiflung hinein steht hingegen ein an-  derer Pfarrertyp, der gleichfalls in der Literatur der Gegenwart Gestalt gewinnt.  Zweifel seien im Gegenteil sinnvoll, notwendig, machten geradezu das Herzstück  des Glaubens aus. So zumindest lesen wir es ın Günter Grass‘ (* 1927) so umstrit-  tenem letzten Roman „Ein weites Feld“ von 1995 1°. Pfarrer Bruno Matull!! wird  uns hier als ein Priester vorgestellt, der es „nicht leicht mit sich“ habe, ein mächti-  ger Kerl mit „groben, rastlos ein Versteck suchenden Händen“, dessen „massiger  Schädel auf zu kurzem Hals“ (299) sitzt. Ein Typ, der wohltuend auf ein „mildes  Dauerlächeln, diese alle Zweifel wegschminkende Gewißheit der Pfaffen verzich-  tete“, der „eher finster blickende Mann von fast brutaler Gestalt, der stehend  nach Worten suchte, einige fand und sogleich verwarf“ (301). Wir begegnen die-  sem Pfarrer Matull auf einer Hochzeitsgesellschaft irgendwo in den „neuen Bun-  desländern“ nach der Wende, und von einer solchen Wende erzählt der Pfarrer  denn auch. Er ergreift das Wort zu einer Hochzeitsansprache, die den normalen  Rahmen derartiger harmlos-amüsanter Reden heftig durchbricht.  Zu ihm sei vor einiger Zeit eine junge Frau gekommen, die ihren früher starken  Glauben — an den real existierenden Sozialismus — verloren hatte, so erzählt er,  niemand anders als die jetzige Braut. Von ihm habe sie klare Antworten, feste  Perspektiven, stimmigen Trost erwartet, den er ihr jedoch nicht habe geben kön-  nen. Ihm sei bewußt geworden, daß sie nur von einem festen Glaubenssystem in  das nächste wechseln wollte, um nur ja nicht selbst nachdenken zu müssen. Aber  auch ihm selbst sei „der Boden unter den Füßen schwankend geworden“. „Mehr  noch: ihr Hunger nach klarer, vom Glauben vorgezeichneter Perspektive hat mir  Mut gemacht, des Glaubens Kehrseite, den unansehnlichen Zweifel, als Alltags-  kleid zu tragen“ (302).  Eine ganz eigene Wende zum Zweifel als religiöser Kerntugend habe er durch-  lebt, berichtet er der zunächst staunenden, dann mehr und mehr empörten Hoch-  zeitsgesellschaft. „Ich will ohne Glauben sein!“, deklamiert er, entschlossen,  „wahrhaft nur noch dem Zweifel zu dienen und allerorts Zweifel zu säen“. Ge-  rade in der ehemaligen DDR sei viel zuviel blindlings geglaubt worden, nun gehe  es um Glaubensprüfung, ja Ablehnung: „Glaubt nicht blindlings. Laßt endlich  830un:! iıch weılß, da{fß 1es bıs meın Ka
bensende bleiben wird“ 120) Den Gedanken einer Selbstverbrennung, eiınem
wirklichen Vorbild 1n der damalıgen 13419  z tolgend, verwirtft der (sottes- un
Pfarreramts-Z weıftler annn 1aber doch:; Ende des Romans bleibt seın Verhalten
ZW ar das gleiche, doch zıeht iın die ahe Grofßßstadt, OT 1ın verändertem
Umifteld seın nverändertes Leben weıter risten

egen den 5Sog des 7 weiıtels 1n die Verzweıiflung hinein steht hingegen eın —

derer Pfarrertyp, der gleichfalls 1n der Lıteratur der Gegenwart Gestalt vewıinnt.
Z weiıtel selen 1m Gegenteıl sinnvoll, notwendig, machten geradezu das Herzstück
des Glaubens aus. SO 7zumındest lesen WIr 1n (Jünter (Grass‘ umstrıt-

etzten Roman Eın weıltes Feld“ VO 1995 10 Pfarrer TunO Matull wiırd
uns ı1er als ein Priester vorgestellt, der CS „nıcht leicht mMI1t sıch“ habe, ern mächti-
gCcI er] MmMI1t „groben, rastlos e1in Versteck suchenden Händen“, dessen „massıger
Schädel auf kurzem Hals“ @299 SItZtT. FEın Typ, der wohltuen auftf eın „mildes
Dauerlächeln, diese alle 7 weıtel wegschminkende Gewißheit der Pftaftfen verzich-
tete“ der „eher ınster blickende Mann VO fast brutaler Gestalt, der stehend
ach Worten suchte, einıge fand un: sogleıch verwart“ Wır begegnen die-
SC Pfarrer Matull auf einer Hochzeitsgesellschaft irgendwo 1n den „NNCUC Bun-
desländern“ ach der Wende, un:! '4 @] eıner solchen Wende erzahlt der Pfarrer
ennn auch Er ergreift das Wort eıner Hochzeitsansprache, die den normalen
Rahmen derartıger harmlos-amüsanter Reden heftig durchbricht.

Zu ıhm se1 VOT einıger e1ıt eıne Junge Tau vgekommen, die ıhren früher starken
Glauben den real ex1istierenden Soz1alısmus verloren hatte, erzahlt CI;
nıemand anders als die Jjetzıge Braut Von ıhm habe sS1e klare Antworten, feste
Perspektiven, stımmıgen Irost erwartetl, den (1 ıhr jedoch nıcht habe geben kön-
HE: Ihm se1 bewulfßt geworden, da{fß sS1e 11UT VO eınem festen Glaubenssystem 1n
das nächste wechseln wollte, L: Ja nıcht selbst nachdenken mussen. ber
auch ıhm selbst se1 „der Boden den Füßen schwankend geworden“ „Mehr
och ıhr Hunger ach klarer, VO Glauben vorgezeichneter Perspektive hat MI1r
Mut gemacht, des Glaubens Kehrseıte, den unansehnlichen Zweıtel, als Alltags-
kleid tragen”

1ne ganz eigene Wende Z Zweıtel als relig1Öser Kerntugend habe durch-
lebt, berichtet der zunächst staunenden, annn mehr un:! mehr emporten och-
zeıtsgesellschaft. - Ich 111 ohne Glauben seın!  1& deklamıert CH entschlossen,
„wahrhaft 11UTr och dem Zweıtel dienen un! allerorts Zweıtel saen“. (Se=-
rade 1n der ehemalıgen 1BIB)  z se1 viel zuvıel blindlings geglaubt worden, 1U gehe
6S Glaubensprüfung, Ja Ablehnung: „Glaubt nıcht blindlings. Lafst endlich
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Gott AaUuUsSs dem Spiel. (sott ex1istlert 11UT 1m Zweıtel. Entsagt ıhm! Müde aller nbe-
Lung ebt GT VO Neın.“

Eın priesterliches Loblied auf den Zweıtel, eın pfarrerliches Zurückweıisen VO
leichtem Glauben Gottes wiıllen: eiıne einz1gartıg dichte Szene ohneglei-

chen 1n der deutschsprachigen Gegenwartslıteratur.
üde wiırd der Zweifelsprediger unterbrochen, geradezu ZWUNSCNH, se1ıne An

sprache unterbrechen. Ungeheuerlich! Hat I1lall schon gehört! FEmpO-
runz den (C3ästen. Und richtig: Ist nıcht die Braut 1n TIränen ausgebro-
chen? Und doch 1St alles anders als EerwAartetr S1e weılıne VOT Glück, erklärt S$1e
„Das; eın TOomMMes Gesums, das wollt ıch hören“ Viel zuvıel der
oglatten Gewißheiten, der scheinbar stımmıgen Erklärungssysteme, Matall habe Ja
recht: Was S1e wirklich lernen mMUSsSe, se1 „POSItIV zweıftfeln“ Von dieser
Erklärung gerührt, wenngleich ohl ”l iınnerlich überzeugt, endet die Szene
mıt einem TIrınkspruch des Brautvaters, der nıemand anders 1St als „EONtyY-- die
Hauptfigur des Romans. Er spricht einen Toast auf den Zweıtel. Der moge bıs
7A08 Schluß HHSECETE Schildwacht se1n. Zweıteln 1sSt ımmer richtig“

Pfarrer als (5Ott un:! ıhrem Amt Zweıtelnde, selen S1Ee depressiv Verzwel-
telnde, selen S1€ Gott Ehren den Zweıtel Streuende die Gegenwartsliteratur
gestaltet gerade diesen Iypus 1n verschiedenen Varıationen A4aUS Das wırd auch 1n
e1ınem anderen Tradıtionsstrang deutlich.

Das Wort Jesu ın die Welt der Pfarrer als Missıionskritiker

Er hat den Indianern Nordamerikas das Evangelıum verkündet. Gepackt VO —
thusiastischen Gelst der 1sSs10on 1St S der Junge Jesult Pau!l! Laforgue, den
uronen aufgebrochen, diese „Wılden“ „Christenmenschen“ machen,

ıhnen Zugang ZU „ewıgen Heil“ ermöglıchen. och seltsam: Kaum dort
angekommen, überfallen ıh 7 weıte] Sınn selnes TIuns Sein Brevıer, 1n Europa
selbstverständlicher Begleiter durch den spırıtuellen Alltag, „wırkte j1er fehl
Platz“ 47) Der anfangliche 7Zweitel bestärkt sıch 1m Lauf der Jahre Nach langer
eıt der miıss1onarıschen Mühen, die ıh selbst und den ıhm ANvVertirautfen Stamm
bıs den and der physıschen Vernichtung getrieben haben, mu{( sıch VO
eiınem Indianer lassen: DU un eın Gott se1d nıcht vee1gnet für
'olk ure Wege sınd nıcht UNScCIEC Weg c Und tatsächlich spiegelt sıch
diese Zurückweisung 1n seinen eiıgenen Fragen ber seiınen Auftrag. AT er-
zıeht sıch Ende der Stamm der Taufe, doch Laforgue 1St sıch unsıcherer enn
JS „ War das Gottes Wıille? War das eıne echte Taufte der L1UT Hohn?“

Miıt diesen offenen Fragen endet der 1985 veröffentlichte, 19972 höchst erfolg-
reich verfilmte Roman „Schwarzrock“ 12 des Irokanadiers Brıan Moore
Priestergestalten tfinden sıch als zentrale Fıguren 1n mehreren Romanen A4aUsSs dem

31



eorg Langenhorst

vielfältigen Gesamtwerk Moores 3: angefangen VO dem aufgeklärt-rationalisti-
schen James Kınsella A4aUusS dem Roman „Katholiken“ (1972) ber den tiktiven pol-
nıschen Kardınal Stephan Bem 1n dem Ostblockthriller „Die Farbe des Blutes“
(1989) bıs hın dem Armenpriester Jeannot, der als Befreiungstheologe ZU

Präsidenten eınes kleinen mıttelamerikanıschen Staates aufsteigt, hinter dem sıch
lıterarısch L1L1UTE am verhüllt das Schicksal VO Jean-Bertrand Arıistide verbirgt
( ES o1bt eın anderes Leben“,

IDiese Priesterfiguren verweısen elınerseılts aut Moores bleibend wirkmächtigen
irokatholischen Hıntergrund, andererseıts aber autf das direkt gewählte literari-
sche Vorbild Graham Greene. Denn ähnlich W1e€e be] Greene verkörpern gerade
die Priester eiınen Glaubensprozefß. An ıhnen zeıgt Moore das Herauswachsen
Aaus eiıner stımm12 festgefügten Welt des abgeschlossenen Miılieukatholizismus
hınein 1n die Welt der Unsicherheıt, der zweıtelnden Nachfrage ach Sınn un:
Wahrheit des christlichen Glaubens 1n der Unübersichtlichkeit un Angefochten-
elIt der modernen Welt Vor allem Paul Laforgue aus „Schwarzrock“ steht für
den 1j1er schon 1n das 17 Jahrhundert zurückgespiegelten Konflikt des Glaubens-
zweıtels die Kernfrage der 1SS10N: Was 1St (sottes Wıille? Ist 65 überhaupt
sinnvoll, die christliche Botschaft un:! mıiıt ıhr die europäische Kultur 1n fremde
Lebenswelten hineintragen wollen?

Derselbe Konflikt wiırd auch 1n eiınem zeıtgenössıschen deutschsprachigen Ro-
INa  . aufgegriffen, dort jedoch ın die Erzählgegenwart übertragen. Wır befinden
u11l 1jer 1n Bodo Kırchhoffs Roman „Infanta“ ! VO 1990 mıtten 1n
den Revolutionsunruhen auf den Philıppinen 1n den achtziger Jahren. Fünf alte
Jesuıten leben auf eiıner ehemalıgen Mıssıonsstatıon, die S1e freilich primär als Al
terswohnsıitz, aum och als Stätte der christlichen Verkündigung ansehen. Die
„Zeıten emsı1gster Missionsarbeit“ 43) gehören ZUrTFr CIM erınnerten, aber doch
weıt zurückliegenden eigenen Vergangenheıt. So werden auch S1C selbst nıcht als
Hauptakteure der erzählten Handlung vorgestellt. Ihnen bleibt vielmehr die
Rolle als Zeugen, Zuschauer un Kommentatoren der Haupthandlung, eiıner 42
besgeschichte zwischen dem deutschen Dressman Kurt Lukas un! der Jungen
Philippinin Mayla.

Routinıiert hat sıch der priesterliche Alltag dieser fünf 1m Alter eingependelt
zwischen „Gebet un Schlaf un wıeder Gebeten“ 34) S1e wI1ssen, da{fß sıch die
Missionsarbeit ıhres Ordens bewährt hat, da{ß sıch weıte Teile der Bevölkerung
ZU christlichen Glauben, AT katholischen Kırche bekennen, un: da{ß sıch das
Leben nngZs S1e her doch nıcht oroßartig VO Leben anderswo 1n Südostasıen
unterscheidet. Was bleibt für S1e selbst? Die Verrichtung ihres priesterlichen
Dıienstes, das Bemühen ein friedvolles Miteinander iın iıhrer Kommuniutät, un
die kleinen persönlichen Iräume un FEitelkeiten. Da schreibt eiıner VO ıhnen
heimlich einem theologischen Buch, da notılert ein anderer sämtliche Ere1ig-
nısse akriıbisch 1n se1n Tagebuch, da spielt CIn drıitter unverdrossen eiınem Jahre-
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lang andauernden imagınären Tennısmatch. Ile aber verbindet die heimliche
Liebe Mayla, dem Philippinenmädchen, das S1Ce als Wailse aufgenommen un!
oroßgezogen haben, un das sıch 11U  — eifersüchtig VO  e den alten annern ber-
wacht mM1t dem deutschen Dressman einliäßt.

Eın sechster alter Jesuıt, der Deutsche Wilhelm Gussmann, hatte lange mıiı1t der
ıhm aufgetragenen zölibatären Lebensweise SCIUNSCIL „Wıe aum ein anderer
sturzte sıch auf die Bekehrungsarbeit, Ende kamen ber eintausendfünf-
hundert Taufen auf se1n Konto Unterdessen hatte CI eın dutzendmal den Jlau-
ben verloren, ıhn aber wiedergefunden“ Schliefßlich hatte jedoch
se1n Priesteramt aufgegeben un den Orden verlassen, schlechten Gewiıssens,
sicher 1n diesem Entschlufß, MI1t seinem Lebensplan ringend: „Der frühere
Priester stand auf dem Weg VOT seinem Laden un haderte mı1t (S6ft- heißt

eiınmal.
Hader, Z weıtel miıt Gott, das bestimmt 1ın unterschiedlichem Ma{fiß auch die

deren alten Prıiester, die freilich ıhrer Berufung un: Lebensentscheidung test-
halten. So eLtw2 der Franzose Pocquin, der sıch bewußt iSt;, da{flß „Glauben mehr
1st als 1ne Spielart der Melancholie“;, mehr als eın „Denkstil für Interessierte oder
ırgendeıine andere Verfeinerung des Lebens“ Was aber bleibt den alten
Männern, während sıch die privaten Ww1e politischen Ereignisse s1e erum
überschlagen? Nur die alm eingestandene Überzeugung, „dafß der Tod s$1e nıcht
einholen könne, solange S1e 1n leichter Bewegung selen“ un! die einz1ge in
1TeN siıcher bleibende Überzeugung: „Es o1bt eın Wort für (sott als (506ff>

Abschied VO Amt un: Würden der Pfarrer als Kırchen-Aussteiger
Priester als Glaubenssucher, mı1t dem Glauben Rıngende, als Gottesgrübler un!
Gotteszweiıfler iın der Lıteratur der Gegenwart wırd diese TIradıtionslinıie weıter
AaUSgCZOCH bıs hın Zn Moment des Glaubensverlusts. Was 1n Kırchhoffs Ro-
INa  - Wıilhelm Gussmann als eıner der sechs Jesuiten vollzog die Aufgabe des
Priesteramts als Resultat VO Kıirchen- oder Ch.iubenskonflikten das $indet sıch
1n mehreren anderen Romanen ausführlich ausgeschmückt wıieder. Wıe eın
derer deutschsprachiger Autor der Gegenwart hat sıch der Schweizer Sılvz0 Blat-
Ler dem lıterarıschen Nachschreiben der katholischen Zeıitgeschichte DEr
wıdmet. Die Tre1l zwiıischen 1978 un 1988 erschıienenen Romane „Zunehmendes
Heimweh“, „Keın schöner Land“ un ADas sanfte Gesetz“ hat als sogenapnte
„Freiamts-Triılogie“ konzıpiert. In ıhr schildert anhand ausgesuchter Lebens-
läufe die Geschichte des „Freiamts“, des katholischen Teıls der deutschsprachigen
chweı1z. Deutlich wird, Ww1e€e sıch die ursprünglıche Geschlossenheıt der Volksreli-
2102 mehr un: mehr auflöst, bıs Religion schließlich Z rein ındividuell gewich-

Privatsache verkommt. Dieser Prozef( wiırd dabe] weder als betrauernswerte
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Verfallsgeschichte och als bejubelte Befreiungsgeschichte gestaltet, sondern 1ın
seiner Differenziertheit schlicht nachgezeichnet.

Der mıttlere Roman dieser Triologie, 1983 erschienen dem Titel „Keın
schöner Land“ 15 nımmt 1ın das breite Spektrum der dargestellten Fıguren den
Begınn des Romans sechsunddreißigjährigen Pfarrer Francıs Fischer auf Dıieser,
Priester geworden, „weıl der Wunsch der Multter SCWECSCH war  C6 36) wiırd als
eıne Gestalt eingeführt, die sıch ın eıner Lebenskrise befindet. Der priesterliche
Dıienst 1St ıhm längst FARKE Routine geworden, doch welchem 7Zweck? Das (ze=
heimnıs der Eucharistie, das tagtäglich 1m Gottesdienst felern hat, 1St ıhm
z Z eiınem Rıtus ohne Inhalt un:! Sınn verkommen“ GD Ja mehr och Manch-
mal „meınte CI; schweıgen mussen, weıl ET keine frohe Botschaft (mehr)
verkünden habe“ (34) och neben diese Glaubenszweife]l 1mM eigentlichen Sınn
tretfen auch be] ıhm Probleme mıt dem ıhm auferlegten, nıcht VO ınnen bestimm-
ten Zölibat. Er hadert mıiıt jener „Körperfeindlichkeit“ seiner Kırche, die ıhm als
„lächerliche, Ja verbrecherische Haltung seıner Oberen“ erscheint, als „Kopfge-
burt unsınnlicher Männer mMIt vertrockneten Geschlechtsteilen“ 138 ife))

Konsequenz: Als CT teststellt, da{ß sıch 1n Liea,; eıne Junge Frau,; die 1n der
Pftarrbibliothek arbeıtet, verliebt hat, wırd seınem Zölıbatsversprechen Untireu
Als se1ine Beziehung Lea bekannt wırd, kommt CS Protesten, Boykottaktio-
1  e’ un: Verunglimpfungen 1n der Gemeıinde. In seinem Glauben verunsıichert,

Sınn selınes Pfarrerdaseins zweıtelnd un:! entflammt in erwıderter Liebe eNTt-
schließt CT sıch, das Priesteramt aufzugeben un:! mıi1t Lea ach KanadaN-

dern, OFT eın gemeınsames Leben autzubauen.
FEın enthusıiastisch empfundener Befreiungsakt? Mitnichten, Blatter 1St sıch der

Zwiespaältigkeıt auch derartiger Entscheidungen bewußt. „Francıs kam sıch elend
VO  —$ Er TFCHNTE sıch nıcht leicht VO Christus un: Kreuz, obwohl 1n al] den Jah
T1eN anm wahrgenommen hatte, WI1E sehr s$1e lıebte“ Im harten Leben als
Farmer aber wiırd ıhm mehr un mehr bewußt, W1€e se1ın altes Leben 1n festgefüg-
ten, aber nıcht mehr erdverbundenen Schablonen W dAl. Ihm scheint Nu  :3
„dafß e1n Zentrum nıcht yab un: keine Lehre mehr, die verines, un: mehr
„seıne Theologie se1l absurd SCWESCH W1€e eın Autwärtstallen. Atemberaubend
schnell War AT zurück auf den Boden gesturzt. Und doch WAar sıch vewiß, jetzt
eın besseres Leben tühren, „eInN Leben 1n Gemeinschaft, eine Lebensftorm, die

als Priester gepredigt, aber nıcht ausgeübt hatte“ Fur ıhn ganz persönliıch
blieb 1L1UT der Abschied N Amt- und Würden, ohne da{ daraus der Schlufß C

würde, diese Entscheidung sel1 allzgemeingültig.
1ne Ühnliche Grundkonstellation findet sıch 1n der Realsatire VO Ulrich

Harbecke „Der gottlose Pfarrer“ 16 VO 1995 Nıcht sehr 1n hoher lite-
rarıscher Form, näher tatsächlichen Leben 1ın katholischen Gemeıinden
WUHSGETIEGT eıt spielt der Autor den Fall durch, eın Pfarrer verlöre VO heute auf
INOISCH seinen Glauben. Wıe reaglıeren Gemeıinderat, Gemeindemutglieder, Vor-
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€  C, Kollegen, der Pfarrer selbst auf diese Sıtuation? Humorvoll und mıiıt
Blick für Miılieu un Detaıil schildert Harbecke diesen Sal nıcht unvorstellba-
ECH Fall

Zurück jedoch 7A06 „Literatur“ 1mM Sınne, eınem der Jüngsten Werke
des englischen Romancıers Davıd Lodge dem neben Brıan Moore wich-
tıgsten Vertreter des »”  MN katholischen Romans“ 6 1991 erschien der Roman
„Paradıse New“ mıiıt „Neueste Paradiesnachrichten“ 18 unglücklich übersetzt

Lodge 1n dem für ıhn typıschen Zwischenton VO Realismus un: Satıre den
modernen Tourısmus als zeıtgenössısche orm VO Walltahrt präsentiert. Wıe be1
Moore, finden sıch auch 1m Romanwerk VO Lodge ımmer wıeder
katholische Priesterfiguren, hne jedoch zentrale Bedeutung erlangen.

Anders 19888 1ın „Neueste Paradiesnachrichten“: Hauptfigur dieses Romans 1St
Bernard Walsh, eIn ırıschstäammiger englischer Priester, der WwW1€e Francıs Fischer
VOT allem deshalb Priester wurde, weıl se1ıne Famlılie das VO ıhm erhofft un:! GCir

wartfet hat Dıie Parallelen zwıschen den lıterarısch geschilderten Lebensläufen gC-
hen welıter: uch Walsh wırd sıch mehr und mehr der Fragwürdigkeıt selines
Glaubens bewulßßst, obwohl als Theologiedozent andere 1n diesem Glauben
terrichtet. Wann enn eigentlich aufgehört habe, (SO#f glauben, iragt
sıch selbst un antwortet „Vielleicht och während me1ıner Ausbildung 7A38

Priester. Mıt Siıcherheit aber während meıner Lehrtätigkeıt“ 61) Unverhofft ZAT:

„agnostischen Priester“ geworden, erfüllt I: dennoch eine Zeitlang die all-
täglichen Aufgaben un! Pflichten eines Pfarrers. Nach einer unglücklichen un!
aum VO ;hm selbst gewollten Affäre entschliefßt GI: sıch annn jedoch, se1ın Amt
aufzugeben, ohne mıiıt dem Leben treılich glücklich se1In. Als Teilzeitdo-
ZENT. einem relig1Ös ungebundenen College rıstet eın ungesichertes Dasenn.

In dieser Sıtuation erreicht ıhn der nruf elıner lange Zeıt verschollenen, 1mM
Streıit VO  a iıhren Geschwistern geschiedenen Tante, die ach Hawalıl1ı ausgewandert
1St. Im Bewulßstsein, angesichts ıhrer Krebserkrankung 1m Endstadium LLUT och
einıge Wochen leben, moöchte S1Ce sıch mM1t ihren Verwandten versöhnen. SO bıt-
LEL S1e ıhren Nefften, mMI1t seinem Vater ach Hawal1ı kommen. Dort
angekommen, wırd Bernard Ww1e€e n1ıe VO mMI1t dem Sterben un: der theologı1-
schen Deutung VO Tod, Auferstehung un:! „Paradıes“ kontrontiert: Eınerseıts
ordert die Tante ıhn ımmer wıeder relig1ösen Gesprächen heraus, Iragt ıhn gC-
rade als Priester der offiziell nıcht mehr 1sSt ach seınen Überzeugungen.
Andererseıts aber tritft CT überall auf die kitschig-säkularisierte Bezeichnung Ha-
Walls als „Paradıes“ Beides löst 1n ıhm eınen tieten Reflexionsprozefß ber seinen
Lebensweg un: seinen Glauben AU.:  N

eiın Leben ach dem 'Tod zlaube, Iragt ıh die Tante, und zuckt LLUT

7zweıtelnd die Schultern: AIch wei(ß CS nıcht!“ Unzufrieden mı1t dieser Ausflucht
bohrt s1e ach „Komm : ıch verlange eine klare Antwort auf 1ne klare Erage. Als
Hochschullehrer müfßte dır das doch möglıch sein“ Gerade als wI1ssen-
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schaftlich umfassend gebildetem Theologen bleiben ıhm jedoch 1L1UT die Zweıifel,
die offenen Fragen, die Unsicherheit. Irotz dieser Zurückweisung VO klaren
Antworten 1St für seıne Tante se1n Besuch alleın, se1ın Zuhören, se1ın Sıch-Küm-
INCEIN, se1n Mitdenken DU ast wahre Wunder vollbracht“ (241), gesteht
S1Ee ıhm beim Abschied VOT seınem Rücktlug.

Bernard Walsh findet nıcht 7ARS Glauben zurück, un doch spurt CI, da se1ın
Leben fortan eiıne Rıchtung hat, auf die sıch einlassen AT Das Buch endet
mıi1t einem Brief AaUS Hawaıyı: ine FraU, die Ort kennen- un liebengelernt hat,
schreibt ıhm VO schmerz- un dennoch friedvollen Tod der Tante. Außerdem
deutet S1e d. da{fß S1C ıh besuchen wolle un! sıch ein gemeınsames künftiges e
ben vorstellen könne. „Gute oder schlechte Nachrichten?“, tragt eın Kollege Ber-
ard Walsh, der gedankenversunken den Brief A4aUS dem selbsternannten „Paradıes
Hawaıı“ ıIn den Händen hält, un: dieser antworfife „Sehr ZuULE sogar!” Ja
sicher ber ein Paradies ach dem Tod, skeptisch ber die Möglichkeiten eınes
ırdıschen Paradieses, leuchtet für ıhn schliefßlich die Möglıchkeıit elines glückli-
chen Lebens auf.

Gerade be] Lodge wırd deutlich, da{ß$ In der Fıgur des Priesters die eigene Jlau-
bensentwicklung des Schriftstellers beschrieben wırd Endete Lodges CPStEK nıcht
aut Deutsch vorliegender Roman he Pıcturegoers“ miıt der Entscheidung elınes
Jungen Katholiken, Priester werden; verdeutlichten Priester als Nebenfiguren
1ın den Folgeromanen den Konflikt zwıischen tradıtioneller Glaubenstestigkeit
un: nachkonziliarer Suche ach Formen un: Sprachspielen des Glaubens:

steht Bernard Walsh als Repräsentant der eigenen „Alterseinsicht“ des Autors:
Als ach WwW1e€e VOT praktizierendes Kırchenmitglied bezeichnet sıch Lodge als
„agnostischer Katholik“ %, als zweıtelnder, suchender, unsıcherer Gläubiger, der
miıt se1iner Religion nıcht bricht, ohne sıch och 1n dem kirchlich-dogmatischen
Gedankengebäude Hause fühlen.

Pfarrer als zweıtelnde Wahrheitssucher

[Der Priester als „Mittler zwischen (sott un! den Menschen“ mıt diesem Fazıt
konnte die eingangs zıtilerte Untersuchung FT Priesterbild der Lıiteratur der CI-

SLEN Jahrhunderthälfte schließen. Der Betfund Ende des 20 Jahrhunderts
sıeht anders AUS. Sıcherlich 1St das Biıld ungleich facettenreicher. Fraglos annn
auch der jer gewählte Ausschnitt LLUTI eiınen hoftentlich repräsentatıven
Bruchteil des tatsiächlichen Gesamtbilds wıedergeben. Und VO  e} vielen anderen
Aspekten ware och reden: VO Pfarrern als Lıteraturproduzenten, VO CVA

gelischen Pfarrhaus als lıterarıscher Keimzelle, V C) der Wiederentdeckung des
Kirchenkrimi *®Georg Langenhorst  schaftlich umfassend gebildetem Theologen bleiben ihm jedoch nur die Zweifel,  die offenen Fragen, die Unsicherheit. Trotz dieser Zurückweisung von klaren  Antworten ist für seine Tante sein Besuch allein, sein Zuhören, sein Sich-Küm-  mern, sein Mitdenken genug: „Du hast wahre Wunder vollbracht“ (241), gesteht  sie ihm beim Abschied vor seinem Rückflug.  Bernard Walsh findet nicht zum Glauben zurück, und doch spürt er, daß sein  Leben fortan eine Richtung hat, auf die er sich einlassen kann. Das Buch endet  mit einem Brief aus Hawaii: Eine Frau, die er dort kennen- und liebengelernt hat,  schreibt ihm vom schmerz- und dennoch friedvollen Tod der Tante. Außerdem  deutet sie an, daß sie ihn besuchen wolle und sich ein gemeinsames künftiges Le-  ben vorstellen könne. „Gute oder schlechte Nachrichten?“, fragt ein Kollege Ber-  nard Walsh, der gedankenversunken den Brief aus dem selbsternannten „Paradies  Hawaii“ in den Händen hält, und dieser antwortet: „Sehr gute sogar!“ (333). Un-  sicher über ein Paradies nach dem Tod, skeptisch über die Möglichkeiten eines  irdischen Paradieses, leuchtet für ihn schließlich die Möglichkeit eines glückli-  chen Lebens auf.  Gerade bei Lodge wird deutlich, daß in der Figur des Priesters die eigene Glau-  bensentwicklung des Schriftstellers beschrieben wird. Endete Lodges erster, nicht  auf Deutsch vorliegender Roman „The Picturegoers“ mit der Entscheidung eines  jungen Katholiken, Priester zu werden; verdeutlichten Priester als Nebenfiguren  in den Folgeromanen den Konflikt zwischen traditioneller Glaubensfestigkeit  und nachkonziliarer Suche nach neuen Formen und Sprachspielen des Glaubens;  so steht Bernard Walsh als Repräsentant der eigenen „Alterseinsicht“ des Autors:  Als nach wie vor praktizierendes Kirchenmitglied bezeichnet sich Lodge als  „agnostischer Katholik“!?, als zweifelnder, suchender, unsicherer Gläubiger, der  mit seiner Religion nicht bricht, ohne sich noch in dem kirchlich-dogmatischen  Gedankengebäude zu Hause zu fühlen.  Pfarrer als zweifelnde Wahrheitssucher  Der Priester als „Mittler zwischen Gott und den Menschen“ — mit diesem Fazit  konnte die eingangs zitierte Untersuchung zum Priesterbild der Literatur der er-  sten Jahrhunderthälfte schließen. Der Befund gegen Ende des 20. Jahrhunderts  sieht anders aus. Sicherlich ist das Bild ungleich facettenreicher. Fraglos kann  auch der hier gewählte Ausschnitt nur einen — hoffentlich repräsentativen —  Bruchteil des tatsächlichen Gesamtbilds wiedergeben. Und von vielen anderen  Aspekten wäre noch zu reden: von Pfarrern als Literaturproduzenten, vom evan-  gelischen Pfarrhaus als literarischer Keimzelle, von der Wiederentdeckung des  Kirchenkrimi ”° ... Dennoch, aus dem geschilderten Befund fallen einige wichtige  Grundtendenzen ins Auge. Als Mittler zwischen Gott und den Menschen, gar als  836Dennoch, AaUsS$s dem geschilderten Betund ftallen ein1ıge wichtige
Grundtendenzen 1Ns Auge. Als Miıttler zwıschen Gott un! den Menschen, ga als
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ordınıerte Vertreter Christiı aut Erden spıelen Pfarrer aul och eıne Rolle 1ın der
Lıteratur UISEFEI: eıt Weder findet sıch die rühere Mystifizierung ZU respekt-
erheischenden „Hochwürden“ och die augenzwinkernde, fast schon Jjenseıitige
Warmherzigkeıt eines Don Camaiullo oder elines Pater Malachıias.

Was aber reızt Schriftsteller annn den Geistlichen? Folgender Zug scheint
deutlich: Pftarrer stehen als Repräsentanten VO gläubigen Menschen, die mıiıt ıh-
re Glauben rıngen, ach intellektueller, ethischer un alltagslebbarer Wahrheit
suchen. Der Punkt 1sSt dabe1 nıcht überlesen: Pfarrer werden prıimär als
Menschen geschildert, nıcht als Amts- un Würdenträger. S1ie werden 1ın ıhrer Al
taglıchkeit, Verletzlichkeit, Fitelkeit un: Geschlechtlichkeit, als Wesen mi1t Stär-
ken un! Schwächen beschrieben. Dıiese grundsätzliche Entmystifizierung des
klassıschen Pfarrerbilds eröffnet die zweıte zentrale Dıiımensı1ion: Als Menschen

sS1e heraus nıcht durch eıne einz1gartıge Berufung, aufßergewöhnliche Auf-
gabe oder herausgehobene moralısche Integrität, sondern 1n dem ıhnen eut-
ıch werdenden Rıngen Religion. Gerade der Verlust der alten Glaubensge-
wıßheiten un:! die damıt verbundene Suche ach relig1ösen Antworten
ann offensichtlich nıemandem besser veranschaulicht werden als Men-
schen, 1n deren Lebenszentrum diese Fragen als Beruf stehen.

Wo ein „Laie“ sıch mıiıt Fragen des Glaubens ZW ar auch befafßt, diese rage
jedoch nıcht zwangsläufig 1m Zentrum der beruflichen un! das heißt der Lebens-
ıdentität steht, annn der zugrundeliegende Konftlikt Pfarrern 1ın orößerer
Schärfe un! Konsequenz veranschaulıicht werden. der Grasssche Pfarrer Ma-
tull, der Blattersche Francıs Fischer, der Mooresche Laforgue oder der Lodgesche
Bernard Walsh S1€e repräsentieren 1n lıterarıscher Brechung die Glaubenswege ıh-
BT Autoren, die Bewegung Aaus dem gesicherten Kındheıitsglauben 1n die wach-
senden 7 weıtel der Erwachsenenzeit. Gerade für männliche Autoren biıeten sıch
offensichtlich Pfarrer als Identitikationsfiguren in diesem Sınn So rückt der
Zweıtel als Anlaf( ZUrTFr Wıahrheitssuche 1NSs Zentrum der konkreten Charakterisie-
LUNg fast a1] dieser Pfarrergestalten. In der Gegenwartsliteratur sınd Ptarrer nıcht
mehr W1€ ımmer auch gebrochene „Zeugen der christlichen Offenbarung“, SOMN-

ern Zeugen der relig1ösen Zweıiftelsgeschichte, der religiösen Orıientierungskrise,
der relig1ösen Wahrheitssuche uUuNseTITCT eıt

NM  NGE

Becher, Priestergestalten 1n Romanlıt. Ggw., 1n dieser 7s 153 (1953/54) 355
Belege U. Deutungen: Kurz, [)as Priesterbild 1mM modernen Roman, 1n: ders., ber moderne Lıit. 111 (Frank-

turt 151—-173; K Wıggermann, Er hat die .renzen schon überschritten. Ptarrer 1n dt.sprachigen egen-
wartslıit., IN PTh 8 (1993) 476 —499

Faschinger, Magdalena Sünderin. Roman (Köln 13
Handke, Meın Jahr In der Niemandsbucht. Eın Märchen 4AUS den Zeıiten (Franktfurt

837



eorg Langenhorst

Nooteboom, Dıie folgende Geschichte (Frankfurt
Rothmann, Waäldernacht. Roman (1994, Frankturt 16/.
Walser, Finks Krıeg. Koman (Frankfurt
ange, Die Selbstverbrennung. Roman (*1982, Zürich

Zur Tradıtion Pfarrer 1ın Liat. Schimansky, Dıie ast Lust, eın Christ Se1IN. Ev. Pfarrgestalten 1n Lıit.
(Hannover rAURE lıterarısch och seltenen Schilderung eıner evangelıschen Vikarın: Wohmann, Die Vıkarın,
1n: dies., Kassensturz. Erzählungen (Darmstadt Link, Kreuzdame (München
10 Grass, Eın weıtes Feld Roman (Göttingen

Steinfort, ank Pfarrer Matull. Eın Gespräch ber Glaube Zweiıftel Grass, Bonhoeftter
Rahner, 1N: u16 69 (1996) SE ZAN
12 Moore, Schwarzrock. Roman 1985 Zürich Langenhorst, Langenhorst, Die Jesu1itenmission 1MmM
Spiegel zeıtgenöOss. I In dieser Zs 994) 750 — 763
13 Langenhorst, Keın anderes Leben? Brıan Moores Haıtı-Roman, 1n Orıien 59 (1995) O= 106
14 Kırchhoff, Infanta. Roman (Frankfurt
15 Blatter, Keın chöner Land Roman (1983, Frankturt
16 Harbecke, Der gottlose Pfarrer. Roman (Freiburg
17 Langenhorst, TIranstormationen kath. Romans“: Moore Lodge, In dieser Zs 20 (1993) 464 —476
15 Lodge, eueste Paradiesnachrichten Zürich
19 Bergonzı, Darvıd Lodge (Plymouth 43
20 Langenhorst, FEın kelett 1n Orgel. Zur Wiıederbelebung des Kıirchenkrimis, 1n C1G 49 (1997) 179

838


